

Vorwort

Wenn ich es im Nachhinein so recht bedenke, bin ich der festen Überzeugung, dass mein Schutzengel schon sehr früh, durch seinen Job mit mir, ergraut sein muss.

Heute würde man mich als hyperaktives Kind, oder mit anderen hochkomplizierten medizinischen Begriffen kennzeichnen, aber ich halte es einfach. Ich war ein echter „Lausbub“ wie meine Eltern zu sagen pflegten.

Vielleicht lag ein Teil meines Verhaltens ja darin, dass meine Mutter mir ab und zu eine Geschichte aus dem wunderschönen Buch, über einen anderen berühmten Michel und dessen Streiche, vorlas.

Auf alle Fälle hatten es meine Kindheitsjahre zwischen 7 und 12 Jahren in sich und ich stellte so einiges an. Bei der ein oder anderen Geschichte musste der oben erwähnte Schutzengel schon mächtig aktiv werden. An dieser Stelle möchte ich mich auch ganz herzlich bei ihm bedanken!!

Diese „Ansteller“ waren Jahre später häufig auch Thema meiner Einschlafgeschichten für meine Jungs Leon und Noah, als sie ungefähr im gleichen Alter waren. Die beiden haben mich am Ende auch dazu motiviert, die lustigsten „Ansteller“ hier zu Papier zu bringen.

Ich werde zu Beginn etwas das Umfeld, in dem ich aufgewachsen bin, beschreiben und so gut ich mich erinnere danach die Ansteller in chronologischer Reihenfolge erzählen. Die Geschichten sind wirklich passiert, aber natürlich können Details auch etwas anders abgelaufen sein. Ist ja schon eine Weile her. Hier bitte ich meine Familie und alle Beteiligten schon jetzt um Verständnis.

Der Einfachheit halber schreibe ich nicht in meinem geliebten Dialekt, obwohl es mir gerade in den Fingern juckt. Und wer das Buch gelesen hat, wird auch besser verstehen, wie ich zu der Person geworden bin, die dann später die Abenteuer im

„Der Ferienclub -hinter den Kulissen“ erlebt hat.

Aber nun ab nach Wallerfangen in das Jahr um 1968!
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Wallerfangen… ein verschlafener Ort oder die Arena der Abenteuer?

Mein Heimatdorf Wallerfangen liegt im Saarland, nahe der französischen Grenze zwischen den beiden Kleinstädten Dillingen und Saarlouis. Es ist tatsächlich, wie der Name sagt, fast komplett vom „Wald umfangen“. Die Gemeinde zählte in meiner Kindheit ca. 6000 Einwohner.

Im Norden des Ortes „erhebt“ sich der knapp 360 m hohe Limberg, ein bewaldeter Landrücken mit Schloss und Kapelle. Im Westen führt eine Landstraße auf den Hanseberg und dann auf eine Art Hochebene (ebenfalls ca. 360m [image: ] ), das Gau!

Im Südwesten schließt sich mit dem Humberg ein weiterer kleiner Hügel an. Alle diese kleinen Wälder und Hügel und die zahlreichen davor liegenden Felder und Wiesen, waren unsere „Spielplätze und Abenteuer-Arenen“ und Ziel zahlreicher Ausflüge. Ob mit den Erwachsenen bei Wanderungen mit dem Turnverein oder als Jungenbande mit Bollerwagen und jeder Menge Werkzeug zum „Budenbauen“, viele Tage verbrachten wir in dieser wunderbaren, geschützten Natur.

Im Süden des Dorfes lagen zu der Zeit hauptsächlich Wiesen und Äcker und es schloss sich, nach ein paar Kilometern, der Ort Beaumarais an.

Richtung Osten muss man zunächst die Hauptstraße überqueren, die uns mit Saarlouis und Dillingen verbindet, und kommt dann am Ortsausgang Richtung Dillingen, durch die sogenannte „Engt“, an den „Toten Arm“, einen ehemaligen Seitenarm der Saar.

Dahinter liegt die Autobahn, die sich an der Saar entlang zieht.

1968 wohnten wir im obersten Stock eines 3-stöckigen Mietshauses, direkt am „Kalt Nackich“. Dies ist ein alter Festplatz unmittelbar an der alten Grundschule, so ziemlich in der Mitte des Dorfes.

Dieser Festplatz, mit knapp 50m x 50m, war von einer kleinen Galerie mit Bäumen umsäumt. Hier spielten die Jungs Fußball und zweimal im Jahr (August und Oktober) fand die große Kirmes statt.

Dazwischen kam auch schon mal ein Wanderzirkus dort hin.

Die alte Schule wurde nicht mehr genutzt, aber in den Nebengebäuden auf der Westseite des Platzes wohnten noch zwei Familien.

Mein Vater war zu der Zeit Wirt vom „Ratskeller“, das einzige Wirtshaus am „Kalt Nackich“, das ebenfalls direkt am Festplatz lag und immer sehr gut besucht war.

Wir waren insgesamt zu fünft:

Papa Hermann, Mama Cilli, Bruder Hermann, der acht Jahre älter war als ich und Brauer in Saarlouis lernte (wie passend, wenn der Vater Wirt ist [image: ] ), meine kleine Schwester Petra, die gerade drei Jahre alt geworden war und ich, der Mittlere, sieben Jahre und voller verrückter Ideen.

Ach ja, im Dorf verteilt gab es auch noch jede Menge Verwandtschaft, die in der einen oder anderen Geschichte von Bedeutung sein wird. Meine Mutter hatte sechs Schwestern und drei Stiefbrüder. Fast alle Familien wohnten im Dorf. Die Schwestern waren sehr musikalisch und trafen sich auch regelmäßig zum Singen.

Aber dazu später.

Mein Vater hatte noch einen Bruder und eine Schwester, die auch in Wallerfangen wohnten. Auch er war ein guter Sänger und durch die Singerei hatten sich meine Eltern auch kennengelernt. In unserer Wirtschaft „Ratskeller“ wurde zu vorgerückter Stunde schon mal gesungen und dann wurde es oft spät, bis unsere Eltern nach Hause kamen. Das Wirtschaftsleben führte dazu, dass wir Kinder schon recht schnell selbstständig wurden, aber auch Freiräume hatten, die wir nutzen konnten und würden.




Ab in den wilden Westen!

Mein Vater hatte die Türen unseres Wirthauses „Ratskeller“ schon am Vormittag zum Frühschoppen geöffnet und der Wirtsraum war bereits gut gefüllt. Mama war in der Küche und bereitete ihre berühmten Frikadellen vor und Papa war im Wirtsraum kräftig am Bier ziehen. Ich wollte kurz hinter dem Tresen ein Malzbier abzweigen, als mein Vater mich sah. „Geh mir bitte aus den Füßen, du siehst doch, dass wir viel zu tun haben“. Damit stellte er die frisch gezapften Biere auf den Tresen und machte sich weiter an die nächsten Gläser.

Da ich das Treiben nicht länger stören wollte, sagte ich: „Gut Papa, ich gehe auf den Kirmesplatz spielen oder bin bei Matthias!“ Er nickte „Sag Mama noch Bescheid, sonst macht sie sich Sorgen!“

„Geht klar!“ erwiderte ich und huschte an ihm vorbei durch die Wirtshaustür zum Flur, der in die kleine Wirtshausküche führte.

Meine Mutter war eifrig mit den Frikadellen beschäftigt und musste sich beeilen, da sie auch zum Bedienen in der Wirtsstube gebraucht wurde. „Ich geh auf den Kirmesplatz oder zu Matthias, Papa weiß Bescheid“ rief ich ihr durch die Küchentür zu. „Alles klar, aber bevor es dunkel wird, bist du wieder zurück, ok?“ Sie schaute mich prüfend, aber auch liebevoll an. „Und nimm dir was zu Essen und zu Trinken mit, es ist heiß!“ fügte sie hinzu.

Schon hatte sie ein Tablett dampfender Frikadellen in der Hand und eilte an mir vorbei in die Wirtsstube. Kurz war noch der Lärm aus der Wirtsstube zu hören, dann knallte die Tür zu und es war ruhig in der Küche.

Mir fiel natürlich der Schrank mit Süßigkeiten in der hinteren Ecke der Küche ein. Hier gab es immer was zum Naschen, daher wurde er von Mama scharf bewacht. Nun stieg ich auf einen Stuhl, den ich an den Schrank geschoben hatte, konnte so das oberste Fach erreichen und öffnete die kleine Schranktür.

„Jackpot!“ rief ich, als ich vier Rollen Smarties erblickte. Schnell nahm ich sie heraus, stieg vom Stuhl und suchte nach meiner Kindergartentasche.

Sie hing wie immer auf der rechten Schrankseite an einem Nagel, den Papa hier kurzerhand als Aufhänger einmal reingeschlagen hatte.

Bald würde sie verschwinden und einer großen Schultasche Platz machen, denn nach den Sommerferien, im September, würde der „Ernst des Lebens“, wie Onkel Emil immer sagte, losgehen, und ich würde zur Schule gehen.

Jetzt war es aber noch nicht so weit und ich packte die Smarties sorgsam in die kleine Lederumhängetasche. Auf dem Küchentisch stand wie immer eine Schale mit grünen Äpfeln. Zwei davon nahm ich heraus und fand auch dafür einen Platz in der Tasche. Auf dem Kühlschrank neben dem Herd fand ich meine kleine Alutrinkflasche, die mir Mama immer in den Kindergarten mitgegeben hatte. Schnell füllte ich diese mit kaltem Leitungswasser, presste sie auch noch in die nun gut gefüllte Ledertasche und war fast bereit.

Mit etwas Mühe öffnete ich aber noch die Schrankschublade, in der mein größter Schatz lag, das kleine Taschenmesser mit dem Holzgriff, das mir Onkel Emil nach der letzten Wanderung geschenkt hatte. Mama hatte es sofort an sich genommen und für mich in der Schublade verwahrt, die für mich absolut tabu war. „Ich gebe es dir, wenn du wieder mit Tante Gretel wandern gehst, sonst bleibt es da drin!“ hatte sie mir mit Bestimmtheit zu verstehen gegeben.

Aber ich mußte ja die Äpfel irgendwie teilen, dachte ich mir und so ein kleines Taschenmesser konnte auch sonst schon nützlich sein.

„Falls uns Räuber beim Spielen auf dem „Kalt Nackich“ überfallen, kann ich mich so wehren und Matthias verteidigen, oder doch einfach nur die Äpfel teilen“ dachte ich mutig und packte das kleine Messer vorsichtig hinein. Nun war die Kapazität meiner Tasche voll ausgenutzt.

Ich hängte mir die kleine Ledertasche um meine Schultern und band noch einmal meine Schuhe fester. Zum Abschluss nahm ich vom Fensterbrett noch meinen kleinen Tiroler Hut, den mir Tante Magdalena für unsere Wanderungen geschenkt hatte und zog in auf den Kopf.

Es war schließlich Juli und da brauchte es einen Sonnenschutz. Nun war ich endlich fertig für den Tag, der Kirmesplatz konnte kommen.

Der Plan war einfach. Ich würde es mir erst einmal auf meinem Lieblingsbaum, dem Panzerbaum, bequem machen und auf Matthias warten, der um diese Zeit oft auf den Kirmesplatz zum Spielen kam.

Der „Panzerbaum“ war eine alte Linde am Rande des Kirmesplatzes. Von hier aus hatte ich direkten Blick auf unser Gasthaus. Sie hatte einen sehr breiten, weit ausladenden Ast, auf ca. 3 m Höhe, auf dem man es sich so richtig bequem machen und fast sogar darauf hinlegen konnte. Aber man musste erst einmal hochkommen (ich war stolz es schon seit einem Jahr geschafft zu haben).

Dort verbrachte ich gerne Zeit und las bzw. blätterte in meinen Superman oder Batman Heftchen (sofern ich wieder eines von meinem großen Bruder Hermann ergattern konnte).

Oft saß ich aber auch nur so auf dem Baum und döste vor mich hin, hing meinen Gedanken nach oder schaute dem Betrieb auf der kleinen Dorfstraße zu, die unterhalb des Kirmesplatzes am Ratskeller entlangführte.

Matthias, der mit seinen Eltern, einem Lehrerehepaar, in einem der Randgebäude auf dem „Kalt Nackich“ wohnte, war noch nicht da. So genoss ich noch etwas Zeit auf meinem Baum.

Als ich es mir auf dem breiten Ast gemütlich gemacht hatte, musste ich dabei unwillkürlich an die vielen Geschichten denken, die Papa uns über Amerika erzählt hatte. Er war dort als Kriegsgefangener einige Jahre inhaftiert gewesen, erzählte aber mehr vom wilden Westen, von Cowboys und Indianern und wie aufregend das alles gewesen war. Am letzten Sonntag durfte ich sogar mit ihm einen alten John Wayne Film auf unserem schwarz-weißen Fernseher anschauen, der erst ab 12 Jahren freigegeben war!! Winnetou 1 hatte ich mit Hermann beim letzten Weihnachten schon einmal anschauen dürfen. Ich geriet ins Träumen.

Wie wäre es wohl, auch in den wilden Westen zu reisen, John Wayne und echte Indianer zu treffen? Wenn Papa das geschafft hatte, musste es doch auch einen Weg für mich geben.

Dabei kam mir die letzte Wanderung mit Tante Gretel, Tante Magdalena und dem Turnverein in Erinnerung.

Wir waren ab Dorfmitte den Limberg bis zur kleinen Kapelle hochgewandert. Dann hatte uns Tante Gretel, ein paar hundert Meter weiter, einen kleinen Weg auf die Nordseite des Limbergs gezeigt.

Er führte zu einem Aussichtspunkt, von dem man einen tollen Ausblick auf Dillingen hatte. Sie zeigte auf ein paar rauchende Schornsteine und erklärte mir: „Das ist die Dillinger Hütte und davor siehst du die Landstraße, die von Wallerfangen kommt und über die Autobahn nach Dillingen führt. Ganz am Ende kannst du sogar den Bahnhof erkennen.“ Wir hatten eine perfekte Sicht und waren alle ganz begeistert von dem Ausblick.

Die Wanderung führte danach auf dem kleinen Weg den Limberg wieder runter und wir kamen nach ca. 25 Minuten am Fuß des Hügels bei der Landstraße heraus, die wir von oben gesehen hatten.

Diese führte links in Richtung Dillingen und rechts durch die „Engt“ (ein verengter Straßenabschnitt am Rande des toten Saar Arms) in Richtung Wallerfangen.

Wir bogen in Richtung Wallerfangen ab und passierten die Engt, die rechts von hohen Steinklippen gesäumt wurde. Diese sollten übrigens in ein paar Jahren noch eine Rolle spielen.

Genau an diese Wanderung erinnerte ich mich nun auf dem Baum in der Mittagssonne, im Schatten sitzend. Der Weg zum Bahnhof in Dillingen war also gar nicht so schwer zu finden und wo es einen Bahnhof gab, ging es sicher auch noch viel weiter, vielleicht sogar in den wilden Westen?

Ich fasste einen beinahe fatalen Entschluss:

Ich würde heute in den wilden Westen zu den Cowboys und Indianern zu John Wayne und Winnetou aufbrechen. Mein Kindergartentasche war ja bereits gut gefüllt, der Tag noch jung und was sollte mich aufhalten?

„Hey Michi, bist du das da oben?“ rief in diesem Moment eine Stimme vom Fuße des Panzerbaums zu mir empor und riss mich aus meinen Träumen und Plänen.

Es war Matthias, der in seiner Lieblingslederhose gekleidet, von unten zu mir hochschaute. Er war zwar erst fünfeinhalb Jahre alt, aber absolut fit und recht groß für sein Alter. Wir spielten oft zusammen auf dem Kirmesplatz. Unser geheimer Plan war es, einmal alle Bäume auf dem Kirmesplatz zu erklimmen, zumindest bis zum ersten Querast. Wir hatten von den fast 60 Bäumen schon drei, unter anderem den Panzerbaum, geschafft. Nur unsere Eltern durften davon nichts wissen, da es ja vieeeel zu gefährlich sei. Wenn die wüssten [image: ]. . .

„Ja ich bin´s“ rief ich zurück „warte ich komme runter!“

Vorsichtig kletterte ich den Baum herunter und Matthias wartete dort schon ungeduldig. „Wollen wir heute den nächsten Baum hochklettern? Habe schon einen im Auge, der ist voll hoch“ sagte er begeistert.

„Ne, habe da nicht echt Bock drauf, aber ich habe eine viel bessere Idee“, erwiderte ich.

Damit erklärte ich Matthias meine Idee, heute in den wilden Westen aufzubrechen und Abenteuer zu erleben. Am Ende schauten mich die zwei großen Augen eines 5-Jährigen erstaunt an.

„Also nach Amerika, soooo weit?!“ stammelte Matthias etwas. „Mir würde es schon reichen mit dem Zug nach Neunkirchen zu meiner Oma zu fahren. Die habe ich so lange nicht gesehen. Habe sogar 2 Mark geschenkt bekommen von Papa, weil ich so schön Blockflöte gespielt habe. Das könnte für den Zug reichen“.

So richtig konnte ich ihn wohl noch nicht von meiner Idee begeistern, aber so ganz alleine wollte ich auch nicht losziehen. Aber ich gab so schnell nicht auf.

„Und wenn wir erst mal bis Dillingen wandern und dort am Bahnhof nach dem Zug nach Neunkirchen fragen und ich nach dem Weg in den wilden Westen? Dann hätten wir beide was davon“.

Matthias´ Miene hellte sich auf. „Das hört sich besser an.

Abgemacht, aber wir müssen noch im Hellen ankommen!“

„Kein Problem!“ log ich, da ich den guten Willen von Matthias nun nicht aufs Spiel setzen wollte. Ich hatte natürlich keine Ahnung wie lange man nach Dillingen an den Bahnhof gehen würde.

„Dann hole ich mir nur noch eine Jacke“ sagte Matthias, als ich ihm stolz meine Provianttasche gezeigt hatte, und schon war er unterwegs zum Haus.

Eigentlich war es viel zu warm für eine Jacke, aber man wusste ja nie, dachte ich mir, und mir fiel auf, dass ich mit einem Poloshirt, Lederhose und Sandalen auch nicht optimal für eine so lange Strecke angezogen war. Aber egal, es würde schon gutgehen. Es war ja Sommer.

Kurz darauf war Matthias schon zurück und hatte sich eine Wolljacke um die Hüfte geknotet. „Mama habe ich gesagt, dass wir auf dem Kirmesplatz spielen oder ich zu dir gehe. Ich darf bis zum Dunkelwerden bleiben“, platzte es aus ihm heraus, als er wieder am Baum eingetroffen war.

Auf der großen Uhr an der alten Grundschule zeigte der kleine Zeiger inzwischen auf 1 und der große Zeiger auf 12. Wie Mama mir vor ein paar Tagen erklärt hatte, musste es also 1Uhr am Nachmittag sein und es würde, wie ich ebenfalls von ihr gelernt hatte, erst gegen 7 Uhr dunkel werden. „Also Zeit genug, um nach Dillingen zu gelangen“, dachte ich mir.

Nach kurzer Beratung und Orientierung machten Matthias und ich uns auf den Weg, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, was wir damit auslösen würden.

Der Weg führte uns am Ratskeller vorbei, durch ein angrenzendes kleines Wäldchen (das später noch eine wichtige Rolle spielen wird) runter zur Hauptstraße, die rechts von Saarlouis kommend nach links Richtung Dillingen führte. Wir bogen also nach links ab und folgten, brav auf dem Bürgersteig gehend, der Hauptstraße, die zunächst quer durch den Ort führte.

Es begegneten uns wenige Leute, dies lag womöglich daran, dass es kurz nach Mittag war. Wie wir es gelernt hatten, grüßten wir jeden brav. Ich hatte Matthias fest an der Hand, damit er nicht aus Versehen auf die Straße stolperte und wir gingen forschen Schrittes Richtung Ortsende. Warum uns auf dieser Strecke niemand angesprochen hat, ist mir bis heute ein Rätsel.

Am Ende kamen wir zu einer Kreuzung. Die Hauptstraße ging geradeaus weiter Richtung Dillingen und ich konnte in der Ferne das Ortsschild sehen.

Ich konnte schon ein wenig lesen und vermutete, dass dort durchgestrichen „Wallerfangen“ stand. Allerdings sah ich auch, dass es dort keinen Bürgersteig mehr gab, und das gab mir zu denken.

Nach links bog die Straße ab in Richtung St Barbara, das hatte ich bei meiner Wanderung mit Tante Gretel erfahren. Ebenso war sie mit mir, direkt gegenüber der Abbiegung, durch das alte große Eisentor auf den Wanderweg zum Limberg gegangen. Dieser verlief hinter dem Tor, an einer Mauer entlang, zunächst parallel zur Hauptstraße und führte dann über einige Serpentinen hoch auf den „Gipfel“ des Limberges, zu der kleinen Kapelle.

Dieser Weg war zumindest sicherer und ich entschied mit Matthias über den Limberg nach Dillingen zu gehen, ein echt großer Umweg, wie ich heute weiß (Die Strecke bis zum Bahnhof betrug somit statt ca. 4 km, doch knapp 6 km).

Dazu mussten wir nur noch den Zebrastreifen an der Abbiegung überqueren, durch das angelehnte Tor schlüpfen und schon waren wir auf dem Wanderweg zum Limberg.

Matthias jammerte ein wenig, aber ich versprach ihm, oben bei der kleinen Kapelle Rast zu machen und er nickte still. Weiter gings, leicht bergauf. Es war warm in der Sonne, doch nun waren wir im Schatten des Waldes und es war deutlich angenehmer zu gehen, auch wenn es stetig berghoch ging. Ich verwickelte Matthias in ein Gespräch, um ihn etwas abzulenken und er erzählte von seiner Oma in Neunkirchen.

Bei jeder Kurve der Serpentinen hielten wir kurz an und ich versicherte dem nur noch mäßig motivierten Wanderfreund, dass es nur noch ein paar Kurven seien, bis wir oben wären. So genau konnte ich mich an die Wanderung mit Tante Gretel nun auch nicht mehr erinnern.

Nach einer gefühlten Unendlichkeit sahen wir, nach einer letzten Kurve, die Turmspitze der kleinen Kapelle.

„Endlich!“ riefen Matthias und ich fast zeitgleich aus. Wir gingen noch die paar Meter bis zur Kapelle und setzen uns mit einem Seufzen auf die dahinterliegende Bank im Schatten einer alten Kastanie. Auch die Kastanie hatte mir Tante Gretel gezeigt und gesagt, dass es hier im Herbst dann leckere Esskastanien zum Einsammeln geben würde. Diese würde sie dann, wie immer, auf ihrem alten Küchenofen für uns in Butter braten. Mmmh!

Bei dem Gedanken spürte ich, dass ich doch einen guten Hunger hatte und auch Matthias schaute mich erwartungsvoll an. Ich packte einen der Äpfel aus und klappte mein kleines Taschenmesser auf.

Etwas mühevoll schaffte ich es den Apfel in 4 Stücke zu teilen. Jeder bekam erst einmal nur ein Stück vom Apfel, den Rest wollte ich für später verwahren.

„Ich habe aber noch mehr Hunger!“ sagte Matthias, der sehr schnell sein Stück inklusive Kerngehäuse verschlungen hatte. Missmutig gab ich ihm noch ein zweites Stück und einen Schluck Wasser aus meiner Aluflasche. Auch ich hatte Hunger und Durst, aß schließlich auch noch das letzte Apfelstück und trank kräftig aus der Flasche.

Gottseidank gab es neben der Kapelle, wie ich mich erinnerte, einen kleinen Trinkbrunnen, an dem ich die Flasche wieder auffüllen konnte. Es war doch gut, dass ich Tante Gretel so gut zugehört hatte, was sonst eigentlich nicht meine Art war.

Nun war Matthias schon deutlich besser gelaunt und nach eine paar Minuten machten wir uns frisch gestärkt auf den Weg zu dem Aussichtspunkt, der mir noch seit der letzten Wanderung im Gedächtnis war.

Nach ein paar Minuten hatten wir die kleine Abzweigung im Wald, die zu dem Aussichtspunkt führte, erreicht und kurz danach konnte auch Matthias den Blick auf Dillingen genießen. „Da müssen wir hin“ ich zeigte auf den Punkt, wo ich den Bahnhof vermutete, so wie ihn mir Tante Gretel gezeigt hatte.

„Wir gehen hier auf der Seite runter. Dann geht es über die Brücke, über die Autobahn, über die Saar und dann ist es nur geradeaus bis zum Bahnhof“. Ich versuchte optimistisch zu klingen, obwohl mir die Strecke nun doch recht weit vorkam.

Matthias nickte still, schien aber weiterhin motiviert mitzugehen. Wir machten uns also auf den kleinen Weg Richtung Dillingen, den ich von der letzten Wanderung noch kannte.

Es ging also bergab und nach einer kurzen Zeit kamen wir an der Landstraße raus, die nach Dillingen führte. Wir standen am Straßenrand und zahlreiche Autos brausten an uns vorbei.

„Jetzt müssen wir da lang“ zeigte ich Matthias den Weg in Richtung Dillingen. „Da hinten geht es zur Brücke und da ist auch wieder ein Fußgängerweg“, fügte ich hinzu, da uns Kids immer ans Herz gelegt wurde, den Fußgängerweg zu benutzen.

„Doch zuerst müssen wir über die Straße“, sagte ich „wir laufen auf 3“, fügte ich hinzu.

Vom Straßenrand aus konnten wir die Landstraße gut einsehen, auch wenn wir in einer langgezogenen Kurve standen. Dennoch war es nicht ungefährlich diese bei dem aktuellen Verkehr zu überqueren und sie kam mir in dem Moment unendlich breit vor.

Ich wartete doch einige Minuten länger, bis ich links und rechts kein Auto mehr sehen konnte, packte Matthias fest an der Hand. „Eins, zwei, drei und los!“ ich lief los und fast wäre Matthias gestolpert, aber er fing sich und nach wenigen Sekunden waren wir drüben.

Keine Sekunde zu früh, denn schon hörten wir das lange, dunkle Hupen eines Lastwagens, der uns anscheinend schon von weitem gesehen hatte. Er brauste vorbei und ich konnte gerade noch im Führerhaus einen kopfschüttelnden bärtigen Mann erkennen. Dann war der Moment vorbei und wir standen beide mit weichen Knien am Straßenrand.

„Na gut“ sagte ich „das Schlimmste haben wir geschafft. Jetzt gehen wir ganz am Rand bis zum Gehweg und dann sind wir gleich an der Brücke“. „Ok“ sagte Matthias kleinlaut und wir marschierten los.

Nach ca. 30 m begann Gottseidank der Gehweg und kurz drauf erreichten wir die Abbiegung, die rechts nach Dillingen führte. Wir überquerten die Brücke. Erst ging es über die Autobahn und dann über die Saar, die ca. 10 m unter uns gemächlich dahinfloss. Wir nahmen ein paar kleine Kieselsteine vom Wegesrand auf und warfen sie mit hohem Bogen in den Fluss. Wir schauten, wie diese laut platschend in die Saar eintauchten und hatten echt Spaß.

„Jetzt geht es nur die Straße entlang, geradeaus und schon bald sind wir am Bahnhof.“ versuchte ich Matthias weiter zu motivieren.

„Genau und dann fragen wir die Leute nach dem Zug nach Neunkirchen“ erwiderte er und stolz zeigte er mir dabei sein 2 DM Stück, dass er in der Brusttasche seiner Lederhose untergebracht hatte.

„Geht klar!“ sagte ich und wir machten uns wieder auf den Weg. Ich war dankbar, dass ich meinen Tiroler Hut auf dem Kopf hatte, denn die Hitze war durch den Asphalt doch deutlich stärker zu spüren als im kühlen Wald.

Wir gingen gemütlich auf dem breiten Gehweg Richtung Dillingen und erreichten nach ca. 400 m das Ortsschild „Dillingen“ (damals konnte ich die Entfernungen natürlich so nicht benennen, ich hätte wahrscheinlich „mittelweit“ dazu gesagt [image: ] ).

Es war wieder Zeit für eine Pause, dachte ich mir, als ich bemerkte, wie ungeduldig Matthias an meiner Hand zog, um langsamer zu gehen.

„Schau, da hinten ist eine Bushaltestelle“ versuchte ich Matthias Aufmerksamkeit zu gewinnen. „Da ist Schatten und da machen wir Rast, ok?“

Ein schiefes Lächeln war seine Antwort, aber der Zug an meiner Hand lies nach und wir marschierten flugs auf die Haltestelle zu.

Die Haltestelle war ein kleines Häuschen, von drei Seiten mit Glasscheiben geschützt, weitausladendem Dach und einer großen Sitzbank für die wartenden Bus Gäste. Solche Haltestellen kannte ich, da Mama und ich hin und wieder mit dem Bus nach Saarlouis fuhren, um bei „Pieper“ (das größte Kaufhaus damals) einkaufen zu gehen. Ein Auto hatten wir noch nicht.

Wir erreichten nach ein paar Minuten die Bushaltestelle, hinter der sich auch die ersten Häuserblocks von Dillingen anschlossen. Wir setzten uns auf die große Sitzbank und der zweite Apfel musste daran glauben. Die Smarties wollte ich mir als Notration aufheben, hatte ich beschlossen. Die Aluflasche war noch gut gefüllt und wir nahmen beide einen großen Schluck.

„Das genügt!“ sagte ich zu Matthias, der noch mehr trinken wollte.

Ich dachte dabei an John Wayne, der in dem Western auch durch eine Wüste geritten war und sein Wasser genau einteilen musste.

Nun waren wir zwar nicht in der Wüste, aber es war heiß und es war noch ein ganzes Stück zu gehen.

Missmutig setzte Matthias die Flasche ab und gab sie mir. Schnell hatte ich sie verschlossen und in meiner Tasche verstaut. „Wenn wir am Bahnhof sind, kannst du sie austrinken und dann habe ich noch etwas ganz Leckeres für uns“ versuchte ich Matthias weiter zu motivieren. „Ehrlich?“ fragte er mich mit seinen großen Augen.

„Na klar, Ehrenwort!“ antwortete ich und wir machten uns auf das letzte Teilstück unseres Weges zum Bahnhof.

Nach weiteren 400 m stieg die Straße leicht an, bog dann leicht rechts ab und führte uns schließlich zu einer weiteren Brücke über die Bahngleise.

„Dahinten, das muss der Bahnhof sein“, deutete ich Matthias an als wir, auf der Brücke stehend, Richtung Norden schauten. Tatsächlich konnte man nur ca. 150 m weiter das große Bahnhofsgebäude erkennen. Auf der einen Seite lagen Gleis an Gleis nebeneinander und gerade lief eine Dampflok mit vielen Personenwagons dort ein.

Sie pfiff laut, stieß mächtig Dampf ab und wir konnten erkennen, wie Menschen aus- und einstiegen.

Auf der anderen Seite des Bahnhofes sahen wir große Bushaltestellen und einen kleinen Park, an den sich einige große Gebäude anschlossen. Ich wusste zu der Zeit natürlich nicht, dass dies die Stadtverwaltung und das Polizeirevier von Dillingen waren.

Fest entschlossen, nun die weiteren Wege nach Neunkirchen und den wilden Westen zu erkunden machten wir uns mit großen Schritten auf in Richtung Bahnhof.

Den Bahnhofsvorplatz erreichten wir nach wenigen Minuten, aber wie nun weiter?

Dieser Teil meines Planes war nun wohl doch nicht zu Ende gedacht.

Aber dann sah ich die vielen Sitzbänke in dem kleinen Park, auf dem viele Passanten die Nachmittagssonne genossen. Vom Bahnhof aus führte ein kleiner Weg in diesen Park, in dem kreisförmig die Sitzbänke unter kleinen Bäumen aufgereiht waren.

Im Hintergrund sah ich an einem der großen Gebäude auch eine Uhr.

Der große Zeiger stand auf der 12 aber der kleine Zeiger auf der 5.

„Ist es schon so spät?“ dachte ich mir. Es würde bestimmt bald schon dunkel werden. Wir mussten uns also sputen.

„Und jetzt?“ fragte Matthias etwas ängstlich, aber ich hatte schon eine Idee. „Wir gehen jetzt von Bank zu Bank und du fragst nach dem Zug nach Neunkirchen und ich nach dem Weg zum wilden Westen, und danach beraten wir, wie es weiter geht, ok?“

Matthias nickte verunsichert und ich ergänzte „Ich mache immer den Anfang und frage zuerst!“ Nun zeigte sich ein zögerndes Lächeln in Matthias Gesicht.

Wir näherten uns der ersten Parkbank mit einem jungen Pärchen. Ich lupfte, wie von meinen Eltern gelernt, höflich meinen Hut und sprach die beiden an. „Guten Tag, wo bitte geht es von hier aus in den wilden Westen?“ Matthias platzte neben mir herein: „Oder mit dem Zug nach Neunkirchen?“

Das junge Pärchen schaute uns belustigt an, dann kicherte die junge Dame, beide standen auf und lachten. „Keine Ahnung!“ sagte der junge Mann, hakte seine Freundin unter und beide machten sich, weiter lachend und kopfschüttelnd, auf den Weg Richtung Bahnhof.

„Nächster Versuch!“ sagte ich zu Matthias, der nun doch etwas beleidigt schien, weil man uns ausgelacht hatte. Ich nickte in Richtung der nächsten Parkbank, die nur von einem älteren Herrn mit Rauschebart besetzt war. Dieser schaute grimmig, aber auch traurig, hatte einen uralten Mantel an und eine zerknitterte, aber gut gefüllte Papiertüte auf seinem Schoss, fest im Griff. Der Inhalt schien wichtig zu sein, denn seine Augen wanderten stets zu uns und dann wieder zu seiner Tüte.

Ich faste all meinen Mut zusammen und wollte gerade zum Gruß meinen Hut wieder lupfen, als er uns heiser anschrie: „Haut ab, lasst mich in Ruhe!!“ Er umfasste seine Papiertüte noch fester.

Matthias und ich zuckten zusammen und gingen gleich auf Abstand.

Der Mann hatte sich wieder zusammengekauert und schaute nun in seine Tüte, uns hatte er anscheinend vergessen.

„Lass uns schnell weitergehen“ flüsterte ich Matthias zu und wir wandten uns der nächsten Parkbank, nur wenige Meter entfernt zu, von der aus wir schon beobachtet wurden.

Dort saß ein gutgekleideter Herr im Anzug mit einer ebenso gutgekleideten Dame im Kleid und beide hatten einen Koffer neben sich stehen.

Sie hatten unsere Szene mit dem Clochard (so nannte man bei uns, wie ich viel später erfuhr, Männer mit diesem Erscheinungsbild) beobachtet und schauten uns nun neugierig auffordernd an.

„Ich glaube die wissen, wo es lang geht!“ flüsterte ich Matthias zu, der augenscheinlich keine Lust mehr hatte, weitere Menschen nach dem Weg zu fragen. „Wenn du meinst, aber nur noch die!“ sagte er schließlich und leichte Verzweiflung war in seiner Stimme zu hören.

„Abgemacht!“ sagte ich und wir gingen mutig in Richtung des Ehepaars.

Ich lupfte wiederum meinen Hut, grüßte und wir stellten unsere Fragen. Der Herr zog eine Augenbraue hoch und die Dame lächelte milde.

„So so, nach Neunkirchen also, mit dem Zug, oder in den wilden Westen, dass sind ja kühne Vorhaben“, begann der Mann mit strenger aber irgendwie auch belustigter Stimme. „Was wollt ihr denn da?“

„Also, also ich will nur meine Oma besuchen“, stammelte Matthias schnell. „Ich werde mich im wilden Westen mit Indianern und Cowboys und vielleicht mit John Wayne treffen“, pflichtete ich Matthias in ernster und möglichst seriöser Tonlage zu.

Wieder zog der feine Herr eine Augenbraue hoch und schaute kurz zu seiner Dame, die nun noch mehr amüsiert zu lächeln schien.

„Na dann folgt mir bitte ihr zwei! Wir müssen zwar beide selbst gleich auf den Zug nach Saarbrücken, aber ich habe noch etwas Zeit, euch den Weg nach Neunkirchen und in den wilden Westen zu zeigen!“

Nun wurde es mir etwas mulmig, da wir ja mit Fremden niemals mitgehen sollten.

„Ist es weit?“ fragte ich unvermittelt und schroffer als gedacht. Der Herr schaute mich leicht erstaunt aber dann doch verständnisvoll an.

„Euch wird nichts passieren!“ sagte er schließlich, „es ist gleich dort hinter der Ecke. In dem großen Gebäude gibt es jemanden, der euch weiterhelfen kann, versprochen und meine Elsa“, er schaute sie liebevoll an „kann auch bestätigen, dass wir anständige Leute sind“.

Elsa nickte und lächelte und Matthias zog mich nun seinerseits in Richtung des Herrn, der bereits aufgestanden war. Matthias wollte die Sache wohl endlich geklärt haben, dachte ich mir und ging mit.

Der Herr ging voraus und mit 1-2 m Abstand blieben wir hinter ihm.

Nach ein paar Metern gelangten wir an den Seiteneingang des zweiten großen Gebäudes am kleinen Park und einige Stufen führten zu einer großen Holztür.

Das sah schon imposant aus, dachte ich mir, der Herr öffnete die Tür und führte uns eine große Treppe hoch bis zu einer weiteren Tür.

„Wartet hier bitte! Ich muss schauen, ob der Mann, der euch weiterhelfen kann, gerade Zeit hat.“ Er klopfte an und von innen war ein klares: „Ja bitte!“ in einer tiefen Bassstimme zu hören. Der Herr öffnete die Tür, betrat den Raum und die Tür ging zu.

Matthias und ich standen etwas verdattert vor der großen Eichentür, aber ich drückte mein Ohr an die Tür und versuchte zu lauschen.

Mehr als ein Murmeln konnte ich allerdings nicht verstehen. Doch dann glaubte ich beide Männer Lachen zu hören.

Gerade wollte ich mir Matthias schnappen und mich mit ihm aus dem Staub machen, als die Tür aufging.

„Herein spaziert die Herren, ihr werdet schon erwartet!“ sagte der feine Herr, nickte uns freundlich zu und machte sich schon auf den Weg zum Ausgang, aber nicht ohne mich und Matthias vorsichtig in den Raum zu schieben und die große Tür hinter uns zu schließen.

Wir waren in einem großen und hellbeleuchteten Büro gelandet. An den Wänden standen zahlreiche Bücherregale, Aktenschränke und in der Mitte ein, für uns, riesiger Schreibtisch. Vor dem Schreibtisch standen zwei Stühle und dahinter saß in einem großen Ledersessel ein großer Herr mit grauem Schnäuzer in einer grünen Uniform.

Seine blauen Augen sahen uns amüsiert, doch irgendwie auch streng an. Vor ihm auf dem Schreibtisch stand ein schwarzes Telefon und eine Schreibtischlampe, neben ein paar Unterlagen noch eine weiße Mütze mit grüner Banderole und einem Abzeichen in der Mitte.

Jetzt erkannte ich das Outfit. Es musste ein Polizeibeamter sein, genauso wie die, die uns ab und zu auf ein Bier nach Feierabend im Ratskeller besuchten.

Ein Kloß setzte sich in meinem Hals fest. Würden Matthias und ich nun
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